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Schweizerische Zeitschrift für Forstwesen
Journal forestier suisse

100. Jahrgang Januar 1949 .Nummer 1

Von der Durchforstung zum Erziehungsbetrieb
höchster Wertleistung

Zum 75. Geburtstag von Professor Dr. h. c. Waföer ScAädeß»

(30. Dezember 1948)

Von LeiÖM/if/r/xf

(Aus dem Institut für Waldbau der Eidg. Technischen Hochschule in Zürich)

Professor Dr. h. c. Walter Schädelin hat mich wiederholt
ersucht, zu seinem Buch über die Auslesedurchforstung als Erziehungs-
betrieb höchster Wertleistung (34) streng prüfend Stellung zu nehmen,
weil nur die wahre und durch keine Rücksichten geschminkte Meinung
der Sache nützen könne. Obwohl mir das Buch immer ausgeprägter zum
Wegweiser wird und sich von ihm ausgehend eine weite Entwicklung
für die waldbauliche Forschung und Ausübung der Bestandeserziehung
abzeichnet, fällt es mir zunehmend schwerer, mich nüchtern sachlich an
das Meisterwerk heranzuwagen. Ich empfinde es aber als Dankesschuld
gegenüber dem nun 75jährigen verehrten ehemaligen Lehrer und ver-
dienten Vorgänger, sein Lebenswerk im Rahmen der Bestandeserzie-
hungslehre an den rechten Platz zu rücken und den Weg vorzuzeichnen,
auf dem ich mir ihre weitere Entwicklung vorstelle.

1. Zur Geschichte der Durchforstungslehre

Die zahlreichen Abhandlungen über die Geschichte der Durchfor-
stung weisen gewöhnlich stark verallgemeinernd auf die Wandlung von
der auf den Bezug von « Vornutzungen » gerichteten Niederdurchfor-
stung zur Hochdurchforstung hin. Dabei bleibt unerwähnt, daß deutlich
getrennte Entwicklungslinien zu unterscheiden sind, die sich später zum
Teil vereinigen, zum Teil aber auch weiter aufteilen oder verlaufen. Wie
der Waldbau im allgemeinen seit jeher eine ausgeprägte Neigung zu
einer örtlich beschränkten Ausbildung erkennen läßt, zeigt auch die
Durchforstungslehre im besonderen in den einzelnen Ländern und Gebie-
ten eine eigene, oft weitgehend unabhängige Entwicklung. R e v e n t -
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1 o w hat schon in einem Brief vom 23. Februar 1816 an seine Schwester,
die Gräfin Stolberg, auf diese Tatsache hingewiesen (32):

« So lange die Engländer und Franzosen nicht von den Deutschen lernen
wollen und diese wieder von jenen, so bleibt das Forstwesen in seiner Kindheit,
aber Eitelkeit und Slendrianismus hindert sie alle im Ausland was besseres

zu suchen. Hätte ich armer Mensch auch nur aus Dänemark meine Kenntnisse
sammeln wollen, so wäre ich gantz hintendran gewesen, nun schmeichle ich
mir vornedran zu seyn, denn ich habe sie alle benutzt und zugleich im Buche
der Natur am meisten aufmerksam gelesen, In dieser Sache hat Gott
mich gesegnet und mich aus einem blinden Nachbeter Cramers, Hartigs,
Burgsdorfs pp. zum Führer vieler Blinden gemacht.. Sie werden mir folgen
müssen, sie mögen wollen oder nicht...»

Besonders kennzeichnend ist die Entwicklung der Durchforstungs-
lehre in Frankreich, Deutschland, Dänemark und seit etwa 50 Jahren
namentlich auch in der Schweiz.

In /'VawÄracÄ hat die Durchforstungslehre ihren Ursprung in natur-
gemäßen Laubwäldern. Die verhältnismäßig deutlich erkennbaren und
großen Güteunterschiede der Laubhölzer und ihre starke Beeinflußbar-
keit durch die Umweltsbedingungen haben dazu geführt, daß bereits
Tristan de Rostaing (33) um 1560 die wesentlichen Vorzüge
einer Begünstigung der schönsten Bäume des Hauptbestandes erkannt
und damit dem französischen Waldbau den Gedanken der positiven Aus-
lese verliehen hat. Zweihundert Jahre später fand die « Eclaircie par le
haut » in Duhamel d u Monce a u (11) und V a r e n n e - F e n LI 1 e

(36) ihre klassischen Begründer und Vertreter. Durch den Elsässer
Parade (25), einen Schüler Cottas, erlitt die gute Tradition der
französischen Durchforstung zwar einen gefährlichen Einbruch, indem
er als Waldbaulehrer an der berühmten Forstschule von Nancy der deut-
sehen Niederdurchforstung Eingang zu verschaffen versuchte. Er begeg-
nete aber schon zu Lebzeiten Widerstand, und bald fand die überlieferte
« Eclaircie par le haut » in B r o i 11 i a r d (6) und B o p p e (4) über-
ragende Vertreter. Eine weitere methodische Entwicklung lag den tradi-
tionsgetreuen Franzosen fern. Als waldverbundene Praktiker haben sie
sich vielmehr der Ausübung selbst zugewandt. Ihr Gedankengut hat
aber in andern Ländern, besonders in der Schweiz, reiche Frucht ge-
tragen.

Obwohl vor 1800 auch in ZtewfscMcwcZ Anfänge zu einer Hoch-
durchforstung zu erkennen sind, so bei von G a r 1 o w i t z (8) und von
Witzleben (37), fand hier die Durchforstungslehre eine recht ver-
hängnisvolle Entwicklung. Ihre unermüdlich verfolgte methodische Aus-
gestaltung geht aus zahlreichen Handbüchern und umfassenden Abhand-
langen hervor, die alle mehr oder weniger deutliche Spuren des als

«Niederdurchforstung» bezeichneten Totengräberdienstes aufweisen.
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Das H a r t i g sehe Dogma von der Erhaltung des Kronenschlusses (18)
verhinderte während langer Zeit jede auf das einzelne Individuum ge-
richtete Erziehungsarbeit; das auf der mathematisch geprägten Schul-
richtung beruhende Streben nach dem Bezug von « Vornutzungen »

trübte den Blick für die wirkliche Aufgabe der Durchforstung, und ihre
Lehre wurde von schematischen Stamm-, Baum-, Kronen- und Güte-
klassen, von Abstandsfaktoren und dergleichen bis heute nie mehr ganz
frei. Cotta (9), Burckhardt (7), ja selbst der jeder Schematisie-

rung abholde Pfeil (30) und der naturverbundene Gayer (16) haben
Aufgabe und Stellung der Durchforstung weitgehend verkannt. Ihre
Einstellung findet treffend Ausdruck durch B u r c k h a r d t, der die-
jenige Durchforstung als die empfehlenswerteste bezeichnet, bei welcher
nichts verdorben werde. Ebenso sprechend ist die Forderung Pfeils,
die Durchforstung so einfach zu gestalten, daß sie auch an « nicht den-
kende Forstleute » übertragen werden könne. Obwohl bereits bei K r a f t
(20) ein gewisser Übergang 'zur Hoch durchforstung festzustellen ist,
wurden die bestehenden Anschauungen erst durch Borggrevo (5),
wie er selbst sagt, « ziemlich auf den Kopf gestellt ». Das Schicksal sei-

ner Schriften erinnert aber stark an einen Ausspruch R ö p k e s k « Die
Vorsehung hat den Deutschen viele große Gaben verliehen. Hätte sie sie
ebenso reichlich mit der Eigenschaft des Maßes bedacht, wie sehr hätte
dieses Land zum Segen. der Menschheit werden können » Die Wir-
kung der Veröffentlichungen Borg g r eves blieb vorerst gering, weil
erfahrungsgemäß einer guten Sache kein schlimmerer Feind erwachsen
kann als ein maßloser Freund. Von einer Übermacht von Gegnern wurde
seine Lehre bekämpft und bald totgeschwiegen.

Selbst die Anleitung des Vereins deutscher forstlicher Versuchs-
anstalten zur Ausführung von Durchforstungs- und Lichtungsversuchen
vom Jahre 1902 bleibt in der verhängnisvollen Tradition befangen und
entbehrt der naturwissenschaftlichen und geistigen Grundlagen. Die
weitere Entwicklung der deutschen Durchforstungslehre führt über die
« Worlikerdurchforstung » B o h d a n e c k y s die « Bramwalderdurch-
forstung» Michaelis (26), Hecks (19) «Freie Durchforstung» und
Gehrhardts 17) « Schnellwuchsbetrieb » zur E r d m a n n sehen (13)
«Ausschuß- und Abstandsdurchforstung ». Kennzeichnend bleiben aber
stets der Mangel einer Eingliederung der Durchforstung in den Rahmen
eines eigentlichen Erziehungsbetriebes, eine schematische Verallgemeine-
rung und methodische Erstarrung und in der Regel zudem eine einseitige
Überbetonung eines bestimmten Gesichtspunktes. Um so mehr ist daher
hervorzuheben, daß Schädelins Erziehungstrieb heute in Deutschland
zunehmend Eingang findet. Im Forstamt Fabrik-Schleichach in Bayern

* WiZAeZm ÄöpÄe: «Die deutsche Frage.» Eugen Rentsch-Verlag. Erlenbach-
Zürich, 1945.
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wirkte beispielsweise Oberforstmeister Ü f 1 a u m aus eigener Erkenntnis
schon von 1923 an ganz im Sinne der Auslesedurchforstung, und nach
dem Erscheinen des Buches von S c h ä d e 1 i n im Jahre 1934 (34) gehörte
er zu den begeistertsten Anhängern und Verfechtern seiner Lehre. Auch
an den Hochschulen wird dem « Erziehungsbetrieb » da und dort bereits
die verdiente Würdigung zuteil, so zum Beispiel besonders verdienstvoll
in München durch K ö s 11 e r.

In Dönmarft hat die Durchforstungslehre eine eigene und erfreuli-
chere Entwicklung gefunden. Freiherr von Reventlow (1748—1827)
begründete, in Anlehnung an den ihm persönlich bekannten I) u h a m e 1

du Monceau und die Engländer Evelyn (14) und Nichols (29),
schon um 1800 die « dänische Durchforstung » (32), wobei immerhin
nahezu ein halbes Jahrhundert verstrich, bis seine Lehre allgemein Ein-
gang fand. Er erkannte bereits die Zusammenhänge von Kronen- und
Wurzelentwicklung, die Notwendigkeit /rwÄer Eingriffe und die Tatsache,
daß in der Jugend Versäumtes später nicht mehr nachgeholt werden
kann. Methodisch wurde die dänische Durchforstung wenig weiter ent-
wickelt, so daß sie ihre ursprünglichen Merkmale bis heute zu wahren
vermochte. Sie ist besonders gekennzeichnet durch eine überaus einfache
Baumklassenbildung, ein klar festgelegtes Ziel und auf Grund reicher
praktischer Erfahrung entwickelte und guter Tradition überlieferte Ver-
fahren. Die zunehmende Neigung zur Verstärkung der Durchforstungs-
eingriffe beruht jedenfalls zum Teil auf einer gewissen schematischen
Erstarrung, zur Hauptsache aber einerseits auf dem Vorherrschen der
überaus reaktionsfähigen Buche, anderseits auf den klimatischen Ver-
hältnissen. Vor allem ist hervorzuheben, daß die Hochdurchforstung
offenbar in keinem anderen Land so allgemein Eingang gefunden hat
und tatsächlich auch ausgeübt wird. Dieser Vorsprung in der praktischen
Ausübung wird dadurch nicht vermindert, daß die dänische Durch-
forstung auf der Stufe der Auslese und Begünstigung guter Phänotypen
stehen geblieben ist und nicht in einen folgerichtig aufgebauten Erzie-
hungsbetrieb eingegliedert wurde.

Der ScAweTs fehlt, im Gegensatz zu Dänemark, jede gute Überliefe-
rung in der Bestandeserziehung, wenn wir von der althergebrachten
Plenterung absehen. Die Literatur ist auf diesem Gebiet des Waldbaues
bis in die neuere Zeit recht dürftig und wenig bedeutend geblieben. Eine
eigene, aber um so bedeutendere Entwicklung zeichnet sich erst seit fünf-
zig Jahren ab. Elias L a n d o 11 (22) empfiehlt zwar bereits um 1888
Versuche mit der Hochdurchforstung anzustellen, aber sein Nachfolger
auf dem Lehrstuhl für Waldbau an der Eidg. Technischen Hochschule,
Anton B ü h 1 e r lenkte sowohl unsere Versuchsansta.lt als auch die
Praxis in die Sackgasse der Niederdürchforstung. Die glückliche Wen-
dung beruht auf unserer geographisch besonders günstigen Lage im
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Überschneidungsgebiet verschiedener Kulturkreise. Der Emfluß Frank-
reichs auf unseren Waldbau machte sich vorerst in der Westschweiz
geltend. Pierre de Cou Ion (10) hat sich 1895 als erster für die fran-
zösische Durchforstung eingesetzt, und mit ihm stellten sich bald wei-
tere Praktiker in den Dienst der neuen Lehre k E n g 1 e r (12) durfte
daher 1905 bereits allgemein ausführen: «Darüber herrscht wohl keine
Meinungsverschiedenheit, daß bei einem rationellen Durchforstungs-
betrieb die schönsten Bäume eines Bestandes zu begünstigen sind. » Er
hat erstmals eine klare Gegenüberstellung von Hoch- und Niederdurch-
forstung gegeben und gleichzeitig auch das Ziel der Hochdurchforstung
eindeutig festgelegt. Damit brachte er eine lange Entwicklung in der
Geschichte des Durchforstungsgedankens allgemein zu einem vorläufi-
gen und folgerichtigen Abschluß. Grundsätzlich neues geistiges Gut ver-
danken wir in der Durchforstungslehre aber erst Schädelin (34).

2. Von der Durchforstung zum Erziehungsbetrieb höchster Wertleistung

Das ZieZ steÄJ ÄocA wM /erw.
Der IFegr AepireM Mer mmq! AeMe.

Mit diesen schlichten Worten deutet Schädelin vor der Einlei-
tung zu seinem Buch « Die Auslesedurehforstung als Erziehungs-
betrieb höchster Wertleistung » (34) jedenfalls auch an, daß er uns nicht
ein umfassendes Handbuch vorlegt, sondern vielmehr einen neuen, wei-
ten Weg eröffnet. Er richtet das Augenmerk dabei als erster auf das
Ganze und Wesentliche.

Das ZzeZ ist unverrückbar und eindeutig klar festgelegt: «acAAaWb?
AöcAsfe Herfers'eMg'wmp'.

Ebenso scharf wird die gerade tFe^spur gezogen: /oZgrencAWgre
Föro!erMw<7 efer TFerWrät/er.

Das FerfaÄren selbst findet erstmals seine Grundlagen in den Ge-

setzmäßigkeiten des natürlichen Lebensablaufes eines Bestandes und
in den Erkenntnissen der Vererbungslehre. Die gesonderten zusammen-
hanglosen Maßnahmen der bisherigen Bestandeserziehung — Säuberung,
Reinigung, Durchreiserung, Läuterung, Durchforstung und wie sie alle
heißen — werden aufgegeben, und an ihre Stelle treten in folgerichtigem
Zusammenhang und mit eindeutigen Aufgaben die den natürlichen Ent-
wicklungsstufen des Bestandeslebens entsprechenden Eingriffe, die
Pflege der Jungwüchse, die Säuberung der Dickungen und die Durch-
forstung der Stangen- und Baumhölzer. Die einzelnen Maßnahmen der
Bestandeserziehung werden zu einem festgeprägten Erziehungsbetrieb

t Forstinsp. F. Comte wurde 1947 in Anerkennung seiner besonderen Ver-
dienste um die Einführung der Hochdurchforstung mit der Kasthofer-Medaille aus-
gezeichnet.
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zusammengefügt und in die Mitte der waldbaulichen Tätigkeit gerückt.
Namentlich die Säuberung erscheint als grundsätzlich neue Maßnahme,
und erstmals wird damit auch der folgerichtige Schritt zu einer wirk-
samen Verbesserung der Erbanlagen unserer Waldbestände unternom-
men. Ebenso erhält die Durchforstung eine neue geistige Grundlage:
Schädelins Durchforstung kennt keine herkömmlichen Stärkegrade
mehr, sondern sie erstrebt allein die zur höchstmöglichen Wertförderung
des einzelnen Individuums zweckmäßige Gestaltung der Umweltsbedin-
gungen. Damit erfolgt auch der Übergang von der bloßen Auslese und
Begünstigung guter Phänotypen zu ihrer wirklichen Erziehung.

S c h ä d e 1 i n ist vom praktischen Berufsleben her und durch ein
reiches Studium zu seinem Erziehungsbetrieb gelangt, wobei es ihm
nicht daran lag, « das heute mutmaßlich Mögliche darzustellen, sondern
das, was er für richtig hält ». Den experimentellen Beweis dafür zu lei-
sten, muß er zwar der Zukunft überlassen; aber in der folgerichtigen
Auswertung allgemeiner Lebensgesetze und im klaren Erkennen der
großen Zusammenhänge liegt bereits eine hinreichende Beweiskraft
dafür, daß mit einem Verlegen der vorgezeichneten Wegspur nicht zu
rechnen ist. Wie der von Schädelin angebahnte Weg auch noch aus-
gebaut werden mag, sein Ziel und sein Verlauf bleiben jedenfalls un-
verändert.

Die lange Geschichte der Durchforstung als Einzelmaßnahme und
bloße Auslese guter Erscheinungsformen hat schon vor Jahrzehnten
geistig ihren Abschluß gefunden. Neue Impulse hat die Bestandeserzie-
hung erst wieder durch Schädelin erhalten. In der Achse der zu-
künftigen Entwicklung des Waldbaues steht sein « Erziehungsbetrieb
höchster Wertleistung ».

3. Über Zukunftsaufgaben der waldbaulichen Forschung und Praxis

Me war (fas ZdeaZ das IFirMfcAe,
Immer isf es das Wir/cerede. (34)

Die Wissenschaft ist ein Stück Leben, und mit ihrer Lebenstüchtig-
keit verbindet sich stets das Bedürfnis nach neuem Wachstum. Je höher
eine Lehre steht, um so gebieterischer verlangt sie nach neuen Grund-
lagen und folgerichtiger Ergänzung. Schädelins Erziehungsbetrieb
fordert daher nicht bloß allgemein verstanden und im Walde verwirklicht
zu werden, sondern auch der Wissenschaft überträgt er neue Aufgaben
und Fragen, aus deren Lösung und Beantwortung reiche Erkenntnis
und stärkste Impulse zu erwarten sind. Ihre Fülle ist heute noch unüber-
sehbar. Im folgenden soll daher nur die Anfangsstrecke der Wegspur
einer mutmaßlichen künftigen Entwicklung beleuchtet werden.

Das Ziel der Bestandeserziehung besteht in der nachhaltig höchsten
Werterzeugung. Sie setzt sich daher die planvolle Einwirkung auf die
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einzelnen Bäume und den ganzen Bestand mit dem Streben nach der
fortgesetzten Hebung ihres Wertes zur Aufgabe. Einst beschränkte sie
sich auf die bloße Auslese und Begünstigung guter Phänotypen; in Zu-
kunft aber soll sie sich mehr und mehr zur wirklichen Erziehung ent-
wickeln mit der Aufgabe, die in der individuellen Natur der Bäume
gegebenen wertvolleil Anlagen möglichst zu entfalten, die unerwünsch-
ten dagegen zurückzudämmen. Dazu steht dem Waldbau sowohl der
Weg der Massenerziehung als auch derjenige der Einzelerziehung offen.
Die Massenerziehung sucht gleichzeitig eine Gesamtheit erzieherisch im
Wert zu heben, während sich die Einzelerziehung unmittelbar dem ein-
zelnen, ausgewählten Individuum zuwendet, was voraussetzt, daß dessen
Wert und auch die Wirkung der wertfördernden Maßnahmen tatsächlich
erkennbar sind. Die Erziehbarkeit beruht darauf, daß jedes Individuum
über bestimmte, unveränderliche Erbanlagen verfügt, die jedoch in ihrer
Auswirkung erheblich von der Umwelt abhängig bleiben. Weil Erbanlage

Umwelt die Erscheinungsform bestimmen, bestehen zur Qualitäts-
Verbesserung zwei Möglichkeiten: die Züchtung mit dem Ziele einer Yer-
besserung der Erbanlagen und die Erziehung durch das Mittel einer
zweckmäßigen Umweltsgestaltung. Der Erziehungsbetrieb erfordert
daher wissenschaftliche Grundlagen einerseits auf dem Gebiete der Yer-
erbung, anderseits hinsichtlich der Auswirkung von Umweltseinflüssen.
Die FererÖMW(7s/orsc/raw(7 wird damit in den Brennpunkt des waidbau-
liehen Interesses gerückt. Die frühzeitige und möglichst sichere Erken-
hung unerwünschter Erbformen bildet namentlich bei der Säuberung,
aber auch über den ganzen weiteren Verlauf des Erziehungsbetriebes
und insbesondere bei der Lichtwuchsdurchforstung als Vorstufe der
Verjüngung, die notwendige Voraussetzung einer möglichst sicheren
Auslese. Dabei müssen wir uns immerhin bewußt bleiben, daß das äußere
Erscheinungsbild nie eine restlose Sicherheit für die Erkennung von
Erbanlagen bietet. Ihre Erforschung vermag die gute Beobachtungsgabe
und das tiefe Einfühlungsvermögen in das Wesen des einzelnen Indivi-
duums daher nie zu ersetzen, sondern nur zu unterstützen. Es wird stets
zu den Merkmalen des Erziehungsbetriebes gehören, daß die waldbauli-
chen Eingriffe nur vorsichtig tastend und nicht nach starren Regeln
und Grundsätzen erfolgen, mit dem Ziele, durch eine immer engere Aus-
wähl schließlich die zu höchster Wertleistung befähigten Bäume richtig
zu erfassen und bestmöglich zu fördern.

Die Vererbungsforschung wird uns vor allem Klarheit verschaffen
über die Grenzen der Erziehbarkeit und über die Möglichkeit, uner-
wünschte Erbformen schon bei der Säuberung und jedenfalls spätestens
vor der Einleitung der Verjüngung, also bei der Lichtwuchsdurchfor-
stung, auszumerzen.

Der Österreicher Wettstein, der Däne S. Larsen und nament-
lieh auch die Schweden Sylvén und L i n d q u i s t (24) haben den



— 8 —

Weg zur waldbaulichen Vererbungsforschung deutlich gewiesen und
praktisch erprobt. Vom weiteren Ausbau dieses jungen Zweiges der
waldbaulichen Grundlagenforschung ist auch die Weiterentwicklung des

Erziehungsbetriebes in hohem Maße abhängig.
Ebenso erlangt die waM&awZic/j-o'&oZogdsc/ie Forsc/i«w<7 eine neue

und gesteigerte Wichtigkeit. Die Erforschung der Umweltseinflüsse in
ihrer Bedeutung für die Auswirkung der Erbanlagen bildet die Grundlage
für eine nicht allein auf dem « Gefühl » beruhende Erziehungstätigkeit.
In der ausgezeichneten Promotionsarbeit von Oberförster Dr. Kurth
(21) über den Aufbau und die Qualität von Buchendickungen wurde ein
erster Vorstoß in der geplanten Forschungsrichtung unternommen. Der
waldbaulichen Forschung eröffnet sich auch auf diesem Gebiet ein wei-
tes, noch unübersehbares Arbeitsfeld. Die Möglichkeiten zur Hebung der
Massen- und Qualitätserzeugung durch eine günstige Beeinflussung der
standörtlichen Gesamtwirkung sind bisher in der Bestandeserziehung
nur wenig betont und noch seltener praktisch ausgenützt worden. Viel-
mehr hat die bisherige Erfahrung lediglich immer erneut gelehrt, wie der
Zuwachs vermindert und die Holzgüte beeinträchtig werden können.

Die praktische Verwertung von Ergebnissen zukünftiger Unter-
suchungen auf den Gebieten der forstlichen Vererbungslehre und Öko-

logie für die Bestandeserziehung setzt zudem eine eingehende Z?r/or-
scäww<7 cter voraus (Wald-Biocoenologie).
Die Gesetze des Zusammenlebens der Waldbäume im Bestand, ihrer
gesellschaftlichen Umsetzung und Ausscheidung in Abhängigkeit von
Standort, Bestandesaufbau und waldbaulichen Maßnahmen sind wenig
erforscht. Neben der mehr auf das Einzelwesen gerichteten Erfor-
schung der Umweltseinflüsse muß daher auch eine Abklärung des ge-
samten Gesellschaftshaushaltes der einzelnen Entwicklungsstufen der
Waldbestände erfolgen, also der Jungwüchse, Dickungen, Stangen-,
Baum- und Althölzer unter Berücksichtigung ihrer Entstehung und bis-
herigen Entwicklung, ihres Aufbaues, ihrer Umgebung, des Klimas,
Bodens usw.

Schließlich stellt uns die Eingliederung der Feryräg'Mwg'sZecAm/c in
den Erziehungsbetrieb vor zahlreiche Fragen, die nur durch eine lange
und zielstrebige wissenschaftliche Arbeit in Verbindung mit der Aus-
wertung praktischer Erfahrungen zu beantworten sind. Die Verjüngung
hat den AValdbau bisher vielfach einseitig beherrscht. Mehr und mehr
wird sie aber zum bloßen Bindeglied, welches den Erziehungsbetrieb zum
geschlossenen Kreis der einzelnen Erziehungsmaßnahmen formt (Jung-
Wuchspflege, Säuberung, Durchforstung, Lichtung—A^erjüngung). Damit
erlangt die Bestandeserziehung noch ausgeprägter die zentrale Stellung
in unserm gesamten waldbaulichen Planen und Wirken.

Einè wesentliche Umgestaltung der von Schädelin folgerichtig
entwickelten Erziehungsmethode ist aus neuen Erkenntnissen nicht zu
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erwarten. Vielmehr werden sich diese in der praktischen Verwirkli-
ehung im Einzelfall geltend machen, also in den Verfahren der Bestan-
deserziehung.

So wurde uns im « Erziehungsbetrieb höchster Wertleistung » nicht
allein ein geistig wohlbegründetes, umfassendes Werk übergeben. Sein
Schöpfer hat der waldbaulichen Forschung und Praxis zugleich eine er-
drückende Fülle von Aufgaben übertragen, deren Lösung und Verwirk-
lichung noch der Zusammenarbeit zahlreicher Generationen von Forst-
leuten bedarf. Er hat damit auch eindeutig die Richtungen gewiesen, in
welchen eine Vertiefung unseres waldbaulichen Wissens ganz besonders
wünschenswert und nützlich erscheint. Zwar mag es noch recht lange
dauern, bis die Samenkörner seiner Gedanken überall, auf dem Boden
der Wissenschaft und der Praxis, die Keimruhe überstanden haben. Pro-
fessor Dr. h. c. Walter S c h ä d e 1 i n mag es aber zum Trost und zur
Genugtuung gereichen, daß der breite, von ihm angebahnte Weg heute
schon von vielen erkannt und auch bereits begangen wird, und daß da
und dort verheißungsvoll sprießende Saat reiche Frucht seiner Lebens-
arbeit verspricht. Ehemalige Schüler und seine Freunde wünschen ihm
die Gnade, in seinem Lebensherbst auch noch das reife Ährenfeld
schauen zu dürfen!

Résumé

Dans le premier chapitre, l'auteur donne un aperçu succint du dévelop-
pement des théories sur l'éclaircie. En France, l'éclaircie par le haut, vieille
de plusieurs siècles, n'a pas varié beaucoup. En »Allemagne, par contre, on
s'est attaché de tout temps à donner un cadre précis aux différentes rné-
thodes élaborées, tandis que les conceptions sur les tâches et l'essence même
de l'éclaircie ont subi d'importants changements. Au Danemark, la façon de

procéder aux éclaircies inaugurée et pratiquée par Reventlow a, dans
les grandes lignes, été conservée jusqu'à nos jours; au point de vue métho-
dique, l'éclaircie danoise a peu évolué. Depuis une cinquantaine d'années, on
s'est activement occupé du problème des éclaircies en Suisse ; vers 1900,
l'éclaircie par le haut a été introduite partout.

La théorie de l'éclaircie sélective de Schädelin apporte des idées
tout à fait nouvelles. Au second chapitre du" présent article, l'auteur esquisse
l'évolution qui a conduit de l'éclaircie, mesure jadis isolée, à un ensemble
d'opérations culturales visant à l'éducation des peuplements. Au troisième
chapitre, il indique les problèmes et objets de recherches découlant des idées
développées par S c h ä d e 1 i n. L'auteur montre notamment l'importance
des recherches sur la génétique, l'œcologie, la bioeœnologie (c'est-à-dire sur
la biocœnose que constitue la forêt) et l'intégration de la technique du ra-
jeunissement dans les opérations culturales. L'ensemble des interventions en
vue de l'éducation des peuplements qui vise à obtenir une production maxi-
mum de bois de haute valeur, constitue le stade le plus récent et le plus im-
portant de l'évolution des théories de l'éclaircie. trad. B. KarscÄow.
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